DanigerDampfboot 


M250. 
Freitag, den 25. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


1861. 
31ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 
pro Quartal 1 Thlr. 
Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 5 
des „Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 

Paris, 24. October. 8 
Der heutige „Moniteur“ meldet, daß die Zinſen der 
Schatzſcheine auf 4, 4½ und 5 PCt. erhöht wor- 
den ſind. 

— Aus Turin wird vom geſtrigen Tage gemeldet, 
daß das franzöſiſche Konſulat zu Cerignola von 
Räubern geplündert worden ſei. 

New⸗Pork, Dienſtag, 15. Oct. 
Ein Gerücht will wiſſen, daß die Flotte der Koufö⸗ 
derirten einen Angriff auf die blokirende Bundes 
flotte vor Neworleaus gemacht, nach heftigem Kampfe 
ein Schiff zum Sinken und die übrigen zum Schei— 
tern gebracht habe. Das Schiff, worauf die Com⸗ 
miſſarien für England und Frankreich ſich befanden, 
paffirte am 12. d. M. die Blokade von Charleſton. 


— — 


Tu rin, den 23. October. 

Die amtliche Zeitung für das Königreich Italien 
veröffentlicht ein Decret, wodurch die Inhaber von 
Certificaten der neuen Anleihe befugt werden, die 
beiden am 1. November und 1. Januar zur Einzah⸗ 
lung fällig werdenden Fünftel in vier Terminen ein⸗ 
zuzahlen, nämlich ein Zehntel am 1. November, das 
zweite Zehntel am 1. December, das dritte Zehntel 
am 1. Januar und das vierte Zehntel am 1. Februar. 
Das Decret wird dadurch motivirt, daß es Angeſichts 
der augenblicklichen in Europa herrſchenden Kriſis in 
Betreff der Circulation von baarem Gelde wünſchens— 
werth erſcheine, eine Erleichterung eintreten zu laſſen, 
während andererſeits die gegenwärtige Situation des 
Staats⸗Schatzes einen derartigen Schritt geſtatte. 

— Fernere Deerete verfügen die Aufhebung der 
Statthalterſchaft von Neapel, jo wie der abgeſonderten 
Regierung der toscaniſchen Provinzen. 

Paris, 23. October. 

Ratazzi hat geſtern eine zweiſtündige Audienz beim 
Kaiſer gehabt. Der Herzog von Grammont iſt auf 
ſeinen Poſten nach Wien abgereiſt. (H. N.) 


Nun d ſſch a u. 

Berlin, 23. Oct. Vor Sr. Majeſtät dem 
Könige fand heute Vormittag eine große Parade der 
Berliner Garniſon ſtatt, die durch das ungemein 
glänzende Gefolge, welches Se. Majeſtät umgab, 
in ſeltenſter Weiſe ſich auszeichnete. Die Parade 
kommandirte Se. königl. Hoheit Prinz Auguſt von 
Württemberg, unter ihm die Infanterie Se. königliche 
Hoheit der Kronprinz, die Kavallerie Generalmajor 
v. Griesheim, die Artillerie Oberſtlieutenant v. Loebell. 
Die Aufſtellung war zu beiden Seiten der Linden er⸗ 
folgt. Die Leib⸗Gensdarmen hielten zu Pferde vor 
dem königlichen Palais. Demnächſt ſtand der rechte 
Flügel der Infanterie vor dem niederländiſchen 
Palais, Denſelben bildete das combinirte Bataillon 
der Garde- Infanterie, welches nach Königsberg zur 
Krönungsfeier kommandirt war, und die Fahnen des 
3. und 4. Garde-Regiments und des 3. und 4. Garde⸗ 
Orenadier-Regiments führte. Hierauf folgte das 
en, dann das 2. Garde Regiment und das 
are Kein, Ye Ta ana 

gade bildeten, die der General⸗Major Walther 

von Eronegt tommanvirte. Die zweite Brigade beſtand 
8 dem Kais „Die zweite Brig 

0 u Dr Alexander und Kaiſer Franz Garde⸗ 

3 dem Garde⸗Schützen⸗Bataillon 

arde-Pionier⸗Bataillon, und wurde von 


ſchwere Erkrankung ſeiner Mutter meldete, noch heute 
früh nach Meiningen zurückgereiſ't. 

— 24. Oet. Eine am Vormittags des 22. d. M. 
am Ausgange der Straße hinter der Königsmauer 
zwiſchen Maſchinenarbeitern entſtandene Streitigkeit, 
die in Thätlichkeiten unter ihnen ausartete, und bei 
der einige Zerſtörungen in einem Hauſe ſtattgefunden 
hoben ſollen, gab Veranlaſſung dazu, daß ſich geſteru 
am 23. Mittags das Gerücht verbreitete, die Maſchinen⸗ 
bauer würden en masse ſich in der Königsmauer 
verſammeln und dieſelbe nicht eher verlaſſen, als bis 
ſie dieſe Gaſſe demolirt hätten. Es hatten ſich ſchon 
des Vormittags nicht unbedeutende Menſchenmaſſen 
verſammelt, deren Lärmen durch die herbeigeholte 
Schutzmannſchaft ein Ziel geſetzt wurde. Da zu be⸗ 
fürchten ſtand, daß ſich die Aufläufe in den Abend⸗ 
ſtunden erneuern könnten, ſo wurden die erforderlichen 
polizeilichen Vorkehrungen dagegen getroffen. Früher, 
als erwartet, votteten ſich Haufen ungezogenen Ge⸗ 
ſindels in der Königsſtraße nahe der Königsmauer 
zuſammen und begannen ihren lärmenden Unfug mit 
der Verhöhnung der Schutzmannſchaft, welche wieder⸗ 
holentlich mit Steinen beworfen wurde und ihrerſeits 
von der Waffe Gebrauch machen mußte. Hierbei 
wurde der Polizei-Hauptmann von Stückradt jo er⸗ 
heblich durch einen Steinwurf verwundet, daß er 
dienſtunfähig wurde, und eine große Zahl Schutz⸗ 
männer erhielt mehr oder minder erhebliche Verletzun⸗ 
gen. Von den Excedenten wurden mehrere verwundet 
und im Ganzen etwa 30 verhaftet. Es find ange⸗ 
meſſene Vorkehrungen getroffen worden, um eine 
Wiederholung dieſer höchſt beklagenswerthen Exceſſe 
mit aller Energie zu unterdrücken. Leider hat der 
ftellvertretende Chef des Polizei- Präſidiums beim 
Nachhauſereiten durch den Sturz ſeines Pferdes am 
rechten Arm und rechten Fuß einige Quetſchungen 
davongetragen, welche an ſich ganz unerheblich ſind 
und ihn an Wahrnehmung ſeines Amtes nicht hindern. 
Die Schutzmannſchaft zu Fuß und zu Pferde verdient 
die unbedingte Anerkennung für ihre Haltung und 
Energie bei dieſem bedauerlichen Exeeß. 

— Dem Herrn Handelsminiſter, der ſich draußen 
am Rande des Thiergartens eine gar lauſchige Villa 
erbaut, iſt dieſer Tage der Weg, der zur jenem Ruheſitz 
führt, der Weg zur Stadt hinaus gewieſen worden 
— wir haben eine v. d. Heydtſtraße erhalten — 
und außerdem hat er das Großkreuz des Hohen⸗ 
zollernordens erhalten. 

Greiz, 22. Det. Der Prinz Heinrich XXIII., 
Bruder des regierenden Fürſten der älteren Linie 
Reuß, iſt heute gegen Mittag in einem Alter von 
13 Jahren 3 Monaten geſtorben. 

Lübeck. Die „W.⸗Schr. des Nationalvereins“, 
veröffentlicht einen am 6. October in der „Lübecker 
Zeitung“ erſchienenen Leit-Artikel, deſſen bemerkens⸗ 
wertheſte Sätze wir hier wiederholen, um auch unferer- 
ſeits eine ſo ſchamloſe Niederträchtigkeit der Geſin⸗ 
nung an den Pranger zu ſtellen. Es heißt in dieſem 
einzigen Blatte der alten Haaſeſtadt: „Daß man den 
Offizieren der preußiſchen Flotte hier neulich von 
Seiten des Staats ein Gaſtmahl veranſtaltete, if 
politiſch, und ein Anderes wäre mit der Ehre unſeres 
Staats unvereinbar geweſen; daß aber eine große 
Menge von Nationalvereins⸗Mitgliedern die Bevölke⸗ 
rung zu lebhafter Kundgebung von Sympatzicen auf⸗ 
zuwiegeln verſuchte, iſt eine beklagenswerthe Thatsache, 
aber Dank dem geſunden und ſoliden Sinn unſeres 
Mittelſtandes, glücklicherweise vergeblich verſucht worden. 
Denn was hälte uns das für Nutzen bringen können? 


dem General-Major v. Plonsky befehligt. Die 
Infanterie bildete eine lange Linie bis zum Pariſer 
Platz. Auf dieſem ſtand die Artillerie, 2 Haubitz⸗, 
2 zwölfpfündige, 2 gezogene und 2 reitende Batte— 
rieen; der Aufftellung, der Infanterie gegenüber war 
die der Kavallerie vom Pariſer Platze bis zur 
Charlottenſtraße erfolgt, es reihten ſich die 3. Escadron 
des Regimentes Garde du Corps, das Garde-Küraſſier⸗, 
das 2. Garde-Ulanen-Regiment, danach das 1. Garde⸗ 
Dragoner-Regiment, in welchem Se. königl. Hoheit 
Prinz Albrecht (Sohn) die 4. Escadren ſührte, und 
das 2. Garde ⸗Dragoner- Regiment aneinander. 
Gegenüber dem königl. Palais ſtanden die inaktiven 
Generale, dann folgten bis über die Charlottenſtraße 
hinweg die zahlreichen Stabs- und Subalternoffiziere, 
darunter ſehr viele fremdländiſche. Vor der Königs⸗ 
wache ſtanden die Schüler der Allgemeinen Artillerie- 
und Ingenieurſchule, der Kriegsſchule ꝛc. Nachdem 
Fahnen und Standarten den Regimentern zugeführt 
waren, erſchienen Se. Majeſtät der König. Allerhöchſt⸗ 
derſelbe trug die große Generals⸗Uniform, den Groß⸗ 
Cordon des Schwarzen Adler-Ordens, die Kette des 
Hohenzollernſchen Haus⸗Ordens, und das Großkreuz 
des Rothen Adler⸗Ordens. Allerhöchſtdenſelben um⸗ 
gaben, außer den Prinzen des königlichen Hauſes, 
welche ebenfalls die große Generals-Uniform trugen, 
die fremden hier weilenden Fürſtlichkeiten, welche, 
inſoweit ſie Chefs preußiſcher Regimenter, theils die 
Uniform dieſer, theils aber auch die Generals-Uniform 
trugen. Ferner befanden ſich in dem Allerhöchſten 
Gefolge die Krönungsbotſchafter, welche militairiſchen 
Rang haben, die militairiſchen Begleiter der Höchſten 
Herrſchaften und eine ſehr zahlreiche preußiſche 
Generalität ꝛc, fo daß Berlin wohl niemals ein 
zahlreicheres und glänzenderes Gefolge geſehen hat; 
daſſelbe dehnte ſich, als Se. Majeſtät bereits die 
Friedrichsſtraße überſchritten hatte, noch bis vor das 
königliche Palais aus. Als Se. Majeſtät der Auf⸗ 
ſtellung der Truppen Sich näherten, präſentirten die 
Truppen regimenterweiſe und die Regimentsmuſiken 
begrüßten den kgl. Kriegsherrn. General-Feldmarſchall 
Frhr. v. Wrangel überreichte Se. Majeſtät den Front⸗ 
rapport, und Allerhöchſtderſelbe beſichtigte darnach die 
Aufſtellung. Ihre Maj. die Königin, ſo wie Ihre 
königl. Hoheit die Kronprinzeſſin, fuhren dieſelbe in 
ſechsſpännigen Hofequipagen entlang. Ueberall, wo 
Se. Maj. der König und Ihre Maj. die Königin 
ſich zeigten, wurden Allerhöchſtdieſelben mit enthuſiaſti⸗ 
ſchem Zuruf von den zahlreich verſammelten Zu⸗ 
ſchauern empfangen. — Nach Beſichtigung der Fron⸗ 
ten nahmen Se. Majeſtät Aufſtellung vor der Statue 
Blüchers und es erfolgte nunmehr der Vorbeimarſch 
einmal von der Infanterie in Compagnie⸗, von der 
Kavallerie in Escadrons⸗, von der Artillerie in Bat⸗ 
terie⸗Fronten. Demſelben wohnten Ihre Maj. die 
Königin, Ihre königl. Hoh. die Kronprinzeſſin, Ihre 
tönigl. Hoheiten die übrigen Prinzeſſinnen des königl. 
Hauſes, ſo wie andere fürſtliche und hochgeſtellte Da⸗ 
men von dem kronprinzlichen Palais aus bei. Der 
Eindruck, den die Haltung der Truppen auf die frem⸗ 
den Militärs gemacht, ſoll ein ungemein günſtiger 
geweſen fein, auch geruhte Se. Majeſtät Allerhöchſt⸗ 
ſeine volle Zufriedenheit darüber auszuſprechen. 

— Der König hat am 18. Oct. auch mehrere 
zum Tode Verurtheilte in der Art begnadigt, daß die 
Todesſtrafe in lebenswierige Zuchthausſtrafe ver⸗ 
wandelt iſt. 5 

— Der Erbprinz von Sachſen⸗Meiningen iſt in 
Folge einer telegraphiſchen Depeſche, welche ihm die 


Gar keinen! — Im Gegentheil: Wenn es geſchehen 
wäre, wenn die Könige von Dänemark und Schweden 
es erfahren hätten, daß man die preußiſche Flotte ſo 
jubelnd aufgenommen, wie es nur ihnen gegenüber 
bisher hier Sitte geweſen iſt, ſo würde uns das ihre 
Gunſt entzogen haben. Von ihnen verdienen wir aber, 
der Nationalverein giebt uns Nichts zu verdienen.“ 

Wien, 21. Oct. Die Anweſenheit des Haus⸗ 
prälaten Pius IX., Nardis, in hieſiger Reſidenz giebt 
zu den verſchiedenſten Gerüchten Anlaß, unter welchen 
das ſehr verbreitet iſt, demzufolge Nardi die unga- 
riſche Geiſtlichkeit zu Demonſtrationen bewegen ſoll, 
welche der weltlichen Macht des Papſtes günſtig ſind. 
Wahrſcheinlicher iſt, daß das wiener Kabinet die 
unabweisliche Nothwendigkeit einer Reviſion des Kon— 
kordates erkannt hat und hierauf zielende Bemerkun⸗ 
gen in Rom eröffnet. Von dort aus iſt nun Nardi 
zur Prüfung der Situation abgeſchickt, um eine Ver⸗ 
ſtändigung herbeizuführen. Eine gemiſchte, von bei⸗ 
den Parteien gemeinſchaftlich ernannte Kommiſſion 
wird beauftragt werden, eine gründliche Löſung der 
Frage zu Theil werden zu laſſen. 

Aus Konſtantinopel, 7. Oct., ſchreibt der 
Correſpondent der „Poſt“: Ich glaube, ich habe fei- 
ner Zeit eben ſo wie jeder andere Berichterſtatter 
gemeldet, daß der Sultan bei ſeiner Thronbeſteigung 
der Polygamie einen ſchweren Stoß verſetzte, indem 
er die Abſicht zu erkennen gab, feine Harem⸗Rech⸗ 
nungen zu reformiren und nur Eine Frau zu halten. 
Es thut mir leid, den trefflichen Eindruck, den eine 
ſo exemplariſche Neuigkeit vermuthlich hervorgebracht 
hat, nun verderben zu müſſen; denn ich habe zu 
melden, daß Se. Majeſtät ſein eheliches Gelüſte 
ſchon auf vier Kadins, mehrere Ikpols und ein leid⸗ 
lich ſtarkes Contingent von Guzdés erhöht hat. 
Kadins bedeutet „die von hohem Range“, Ikpols 
„die, welche Gunſt gefunden haben“, und Guzdes 
„die dem Auge gefallen“. Die erſte dieſer Katego⸗ 
rien kann auf ſieben erhöht werden und umfaßt die 
glücklichen Damen, deren Rang dem von „Frauen“ 
möglichſt nahe kommt; denn es iſt ein abendlän⸗ 
diſcher Irrthum, daß der Sultan jemals „ſich verhei⸗ 
rathet“. Die erſten ſieben ſeiner Damen haben, nach 
der Ordnung ihrer Aufnahme, Frauenrang, aber eine 
Trauungsceremonie, wie dieſelbe andere Gläubigen loſe 
bindet, giebt es in ſeinem erlauchten Falle nicht 
Nächſt ihnen kommen in der Hierarchie des Harems 
die Ikpols; dies ſind die glücklichen Schönen, aus 
denen in der Regel die oberſten Schönen rekrutirt 
werden, ſo oft eine von ihnen ſtirbt oder zur Strafe 
an einen Paſcha verſchenkt wird. Während jede 
Kadin ein Gefolge von 40 Dienerinnen hat, erhalten 
die Houris zweiter Klaſſe eine Schaar von je 25 
oder 30. Sie ſelbſt werden entweder durch den 
kaiſerlichen Geſchmack aus dem Gefolge der Kadins 
gewählt, oder werden von einer der letzteren für den 
Sultan gekauft oder ihm zum Geſchenk gemacht. 
Die Guzdeés wie die Ikpols find an Zahl unbegrenzt 
und unterſcheiden ſich von den letztern mehr durch den 
Grad, bis zu welchem ſie dem „Auge“ gefallen, als 


ihn im Auszuge wieder. 
lung mit dem Geſtändniſſe, daß er das Terrain, 


getroffen habe, als er bei Beginn feiner Reife er- 
wartet hatte“. In Mainz, wo er ſich zuerſt umſah, 


in Polizei-Chiffern zwei Adreſſen angegeben). 
Mainz ging dieſer Agent nach Frankfurt, um ſich 


ſagen, aus der Vogelperſpective anzuſchauen. 


confervativeliberalen Bevölkerungsklaſſen einen jungen 
Anflug preußiſchen Sentiments. Er glaubt, daſelbſt 
mehrere halbrevolutionaire Vereiue ausgewittert zu 
haben, darunter die Turner, die neuen Schützenclubs, 
nebſt den zahlreichen politiſchen Reunions, die in den 
letzten Jahren auferſtanden waren. Er beobachtete 
daſelbſt die Thätigkeit jener, die mit Vinqus (Vincke), 
Bennigſen, dem fameuſen Dr. Metz und Anderen die 
liberale Macht Preußen zur Grundlage der nationalen 
Wiedergeburt machen möchten, fo wie die kosmo⸗ 
politiſchen Beſtrebungen der Democraten, die mehr 
oder weniger öffentlich ſich zur Parole Blind's und 
deſſen Collegen in der Verbannung bekennen. Die 
letztgenannte Partei, die mit den europäiſchen Dema⸗ 
gogen von der Sorte der Mazzini's, Ledru-Rollin's 
und Doraſy's (der letztere iſt bereits vor mehreren 
Jahren geſtorben) gemeinſchaftlich agitirt, denkt noch 
immer an 1848, verbindet eine Propaganda gewal⸗ 
tiger republikaniſcher Prineipien mit einer eben fo 
eifrigen Propaganda für die deutſche Nationalität und 
führt einen geheimen Krieg gegen die Monarchie. 
Von ihnen gehen auch häufig Angriffe gegen die Politik 
des Kaiſers Napoleon aus. Ihre Hoffnung concen⸗ 
trirt ſich in dem Ausbruche einer Revolution, den ſie 
von einer Bewegung in Frankreich erwarten, während 
eine derartige Kataſtrophe von der liberalen Partei als 
eine unnennbar ſchreckensvolle gefürchtet wird. Außer⸗ 
dem fand der Agent, daß der alte Sauerteig 
des Ronge'ſchen Deutſch-Katholicismus in Frank⸗ 


durch niedrigeren Rang i Shalt. ' furt und deſſen Umgebung noch immer im 
1 eee e en democratiſchen Geiſte fortgähre. Unter den är⸗ 


fie das erhabene Sehwerkzeug, obgleich nur ein ein- 
ziges Mal, befriedigt haben, gehören ſie nicht mehr 
zur gemeineu Schaar der weiblichen Brigade, ſondern 
erhalten eigenen Haushalt und eigenes Gefolge. 
Keine geringere Autorität als einer der Palaſtärzte 
hat mir verſichert, daß Se. Majeftät bereits mit 
allen drei Kategorien wohl verſehen iſt. Hiermit 
fällt nicht nur die hochachtbare Sage von Einer Ehe- 
frau weg, ſondern auch die Hälfte von Allem, was 
über die Palaſtreformen des neuen Sultans gefabelt 
worden iſt. Ganz Pera glaubte vor einigen Wochen, 
daß der Harem des verſtorbenen Sultans nach dem 
alten Serail verſchifft und mit ſparſamem Koſtgeid 
verſehen worden ſei. Nun verſichert mein oben er- 
wähnter Gewährsmann, daß nicht eine von Abdul 
Medſchid's ganzen 800 bis zu dieſer Stunde Dolma- 
Baktſche verlaſſen hat — ſo daß die geſammte im 
Serail von Abdul Aſſtz eingeſchloſſene Weiberſchaar 
ch auf beinahe dreizehnhundert beläuft. 

Paris, 20. Oct. Der „Moniteur“ conſtatirt 
in einer Correſpondenz aus Königsberg die wohl⸗ 
wollende Aufnahme, die dem franzöſiſchen Krönungs- 
geſandten, dem Marſchall Mac Mahon, von Seiten 
des Königs, des Hofes und der geſammten Bevölke- 
rung geworden ſei. Der König von Preußen habe 
öffentlich feine Befriedigung über den Beſuch in Com⸗ 
piegne ausgeſprochen. Dieſer günftige Eindruck, den 
die Aufnahme in Compiegne auf den König von 
Preußen gemacht, werde in vollem Maaße von der 
Regierung und der Bevölkerung getheilt. Es werde 
dieſer Umſtand nicht verfehlen, feinen wohllhätigen 
Einfluß auf die Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Preußen zu äußern. . 


meren Volksklaſſen aber entdeckte er nicht ſelten 
Spuren jenes „dämoniſchen“ Geiſtes, der, „die ſchlimm⸗ 
ſten Beiſpiele unſerer eigenen Revolutions Periode 
nachahmend“, im Jahre 1849 (ſoll heißen: 1848) 
zur Ermordung von Lynovski (Lichnowsky) führte. 
Der geheime Bericht ſchildert in ſeinem weiteren Ver⸗ 
laufe die Ausdehnung der demokratiſchen Einflüſſe 
in einer durch Baden, Württemberg und Nord⸗ 
Bayern bis nach Gratz, Wien und Prag reichenden 
Linie, und entdeckt in der letztgenannten Stadt eine 
anti⸗deutſche Geſinnungsſtrömung. In nordöſtlicher 
und nordweſtlicher Richtung verzweigt ſich der Ein- 
fluß der Demokratie und des Republikanismus ge⸗ 
gen Köln hin und nach den kleinen ſächſiſchen Für⸗ 
ſtenthümern. Nur das nordöſtliche Deutſchland hat 
ſich im Großen und Ganzen feine conſervative Ge⸗ 
ſinnung gewahrt. Ausnahmen hiervon find Königs: 
berg und Breslau, obgleich in der erſtgenannten 
Stadt die politiſchen Parteien ſich jetzt ebenfalls ge⸗ 
mäßigteren Anſichten zuzuwenden anfangen. Große 
Ungewißheit zeigt ſich in Folge der Wiedererwachung 
der polniſchen Nationalität, und an dieſer Stelle läßt 
ſich der geheime Agent über Niegolewski und andere 
der Agitatoren in minutiöſe Details ein. Von den 
unteren Volksklaſſen in Berlin läßt ſich, feiner Meinung 
nach, nichts Verläßliches ſagen. Er hatte ſich übri⸗ 
gens mehr ſüdlich vom Main und weſtlich vom Rhein 
umgeſehen. Wien hatte er nur im Fluge beſucht und 
von dort den Eindruck mit fortgenommen, daß es 
dem Hofe und den regierenden Claſſen mit der Durch— 
führung des conſtitutionellen Prinzips durchaus nicht 
Ernſt ſei. Auf ſeiner Rückreiſe von Wien war er 


London, 19. Oct. „Daily News“ bringt eine 
Mittheilung über das Treiben franzöſiſcher Agenten 
in Deutſchland, für deſſen Echtheit einzuſtehen wir 
begreiflicherweiſe dieſem Blatte überlaſſen müſſen. 
Unter der Ueberſchrift: „Ein geheimer franzöſiſcher 
Bericht über Deutſchland“ druckt „Daily News“ ein 
Schreiben eines gelegentlichen Correſpondenten aus 
Köln vom 11. d., der den Bericht aus einer Quelle 
empfangen haben will, die ſich bei allen Gelegenheiten 
als eine höchſt zuverläſſige erwieſen hat. Der Bericht 
ſoll von einem franzöſiſchen Agenten ſeiner Regierung 
eingeſandt worden ſein und der Correſpondent giebt 
Er beginnt feine Mitthei- 


auf dem er zu operiren hatte, „weniger günſtig an⸗ 


traf er mit zwei Collaboratoren zuſammen, die ihm 
ſagten, ſie hätten wohl in der letzten Zeit Manches 
gefördert, die Maſſe der mainzer Bevölkerung fange 
aber, trotz ihres ſtarken Oppoſitionsgeiſtes gegen die 
Regierung des Großherzogs, allmälig an, von ihren 
früheren Neigungen zu Frankreich zurückzukommen. 
„Die Verbreitung franzöſiſcher Broſchüren iſt nichts 
deſto weniger auch fernerhin zu empfehlen“ (hier ſind 
Von 


die Situation des ſüdweſtlichen Deutſchlands, ſo zu 
Er 
fand die gute Stadt Frankfurt entſchieden deutſch 
und demokratiſch, daneben unter einem Theile der 


bei der Verſammlung des Nationalvereins in Heidel' 
berg zugegen, woſelbſt er viele anti-franzöſiſche Ge⸗ 
ſinnung gewahr wurde. Aber es fragt ſich, ob dieſe 
Geſinnung gegen die Probe wirklicher Gefahren Stand 
halten würde“. Darauf als Antwort: Es dürfte 
dies in den meiſten Fällen allerdings zu beſorgen 
ſein; doch werde die Logik der Ereigniſſe die Anhän⸗ 
ger der preußiſchen Hegemonie in eine Lage hinein- 
zwängen, die durch die geſchickte Taktik Frankreichs 
zu einem „grand coup“ benutzt werden könnte. — 
Betreffs der Grenzfrage geſteht dieſer geheime Be— 
richt, daß „esprit publique“ in Rheinbayern ſich 
ſehr verſchlimmert hat;“ nur in einigen wenigen weſt⸗ 
lichen Bezirken laſſen ſich noch Spuren franzöſiſcher 
Sentiments entdecken.“ Ein gleiches gilt von der 
Umgebung Triers, und ähnliche Sympathieen ſollen 
ſich auch in Leipzig finden. Die literariſche Agentur 
daſelbſt habe gute Dienſte geleiſtet (folgen wieder einige 
Polizei-Chiffern.) 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 25. October. 


— In Folge der Allerböchſten Amneſtie-Ordre vom 
18. d. M. ſind bereits 24 Perſonen, welche ſämmtlich 
nur wegen geringer Vergehen Strafe zu verbüßen hatten, 
aus dem hieſigen Criminal Gefängniß entlaſſen. 

— Wie es heißt, ſoll das Erſte (Leib.) Hufaren- 
Regiment noch durch eine fünfte Schwadron verſtärkt 
werden, zu deren Garniſonsort Neuſtadt in Weſtpr. 
beſtimmt iſt. 

— Herr Dr. Kirchner hielt geſtern im Gewerbe 
Verein einen Vortrag über „die Furcht vor Geſpen⸗ 
ſtern“, der wegen feiner geiftreichen Beziehungen die 
lebhafteſte Theilnaßzme der Anweſenden erregte. — Der 
Inhalt deſſelben iſt etwa folgender: Die Geſpenſter⸗ 
furcht iſt dem Character der Völker germaniſchen Stam⸗ 
mes eigenthümlich und iſt ſelbſt auf ihren Kunſtgeſchmack 
nicht ohne Einfluß geblieben, was die Sympathien der- 
ſelben für Werke wie der Freiſchütz, Leonore, der fliegende 
Holländer u. ſ. w. beweiſen. — Haben doch ſelbſt die 
unſerer Nation verwandten Engländer an dieſen Werken 
große Befriedigung gefunden. Die Furcht vor Geſpen— 
ſtern erklärt ſich aus der, dem Menſchen eigenthümlichen 
Furcht vor dem Unbegriffenen und Unbegreiflichen. Wenn 
auch in neuerer Zeit, welche die Realität zu ihrem Panier 
erhoben, die fortgeſchrittene Bildung ſie zu vernichten ſtrebt, 
ſo kann der Deutſche ſich doch nicht ganz von ihr befreien. 
Selbſt ein ſo tapferer Degen, wie der alte Deſſauer, der 
noch dazu ein Gottesleugner war, litt an der Geipenfter- 
furcht. Denn ein jedes alte Weib, welches ihm begeg⸗ 
nete, hielt er für ein ihm Unglück bringendes Geſpenſt. 
Es giebt auch moderne Geſpenſter, deren Urſprung aus 
dem Jahre 1848 hergeleitet wird. Dieſe haben aber nur 
ihre Exiſtenz in gewiſſen Schlagwörtern und zerfließen 
in ein Nichts, ſobald der Begriff dieſer Wörter von fun. 
digen Thebanern erklärt wird. Trotzdem iſt auf dem 
volkswirthſchaftlichen Gebiet noch immer der Teufel los. 
Wir erinnern nur an das Wort „Kapital“. Dieſes jagt 
noch immer eine große Menge in die dunkelſte Ecke. In 
der Regel denkt man ſich unter demſelben einen großen 
Haufen ſchimmernden Goldes, mit welchem derjenige 
etwas Außerordentliches anzufangen vermöchte, der es 
nicht hat, aber haben könnte. Den Mann, welcher ſo 
glücklich iſt, es zu beſitzen, betrachtet der Unvermögende 
als einen, der ihm dasjenige entzieht, was er nothwendig 
haben müßte. In der Form, wie man das Kapital ger 
wöhnlich zu ſehen gewohnt iſt, bedeutet es weiter nichts, 
als den Ausdruck des Werthes deſſelben. Kapital iſt eine 
Summe von Gütern, zu dem Zweck. aufgeſpeichert, neue 
Güter zu ſchaffen. Das Kapital iſt das Vermögen, neue 
Arbeiter zu erhalten, mit deren Thätigkeit wieder Kapital 
erworben wird. Eine jede Materie, eine jede Kraft, 
wenn ſie richtig angewendet wird, iſt Kapital, möge 
ſie eine natürliche oder perſönliche Kraft ſein. 
Je mehr die Civiliſation vorſchreitet, je mehr Kapital iſt 
im Umlaufe, je glücklicher und freier iſt der Menſch. Der 
Zuſtand, wo der Menſch faſt gar keines Kapitals bedarf, 
alſo auf der unterſten Stufe der menſchlichen Entwicke⸗ 
lung ſteht, iſt das Jaͤgerleben. Eine höhere Stufe iſt 
das Hirtenleben, indem der Hirte Heerden, Weiden, ſichere 
Plätze haben muß. Der Ackerbauer, der feſte Wohnplätze ein⸗ 
genommen, Felder, Saaten, Vieh und der Ackerwerkzeuge 
zu ſeinem Unterhalte bedarf, macht ſchon die Anſammlung 
des Kapitals 1 Der Gewerbetreibende nimmt 
eine noch 1 Stufe der Entwickelung ein, denn alle 
Produkte, die er fertigt, oder mit denen er handelt, mö⸗ 
en ſie einen Namen haben, welchen ſie wollen, ſind 

apital. Alle Werkzeuge, Maſchinen, in ſofern ſie ge⸗ 
braucht werden, um neue Güter zu erwerben, ſind Kapi⸗ 
tal. Die Geſpenſterfurcht vor den Maſchinen, welche ver⸗ 
meintlich den Ruin des Arbeiters zur Folge haben ſollten, 
iſt verſchwunden. Denn man bat an daß fie 
der Seegen des Jahrhunderts find, da fie Arbeit, folglich 
Kapital erſparen, Produkte ſchaffen und den Anwachs der 
Bevölkerung ermöglichen. Das Kapital wird getheilt in 
ſtehendes und umlaufendes; es iſt oft ſehr ſchwer eine 
Grenze zwiſchen beiden zu ziehen. Häuſer, Eiſenbahnen, 
Chauſſeen, Ländereien ſind ſtehendes Kapital, dagegen 
Nahrungsmittel, Waaren aller Art umlaufendes Kapital. 
Das geprägte Geld, oder deſſen Werthſcheine, ſind nur 
Werthmaſſen. Ferner giebt es ein Kapital, welches nicht 
unmittelbar ins Auge fällt, darum aber nichtsdeſtoweni⸗ 
ger von . ae 5 und dem Leben der 
gebildeten Völker den größten Werth giebt, es ift: das 
geiſtige Kapital. Menſchen, welche dieſes Kapital im 
höhern Grade repräſentiren, tragen den Stempel davon 
an ihrer Stirn. Ihr Andenken lebt noch unter uns, 
wenn ſie auch nicht mehr mit ihrem irdiſchen Theile un⸗ 
ter uns weilen. Sie find die Genien des Menſchen- 


agen. — Auf dem Gebiete des Gewerbefleißes bat 
ch Beuth als ſolcher Genius bewieſen. Die Schulen 
befördern das geiſtige Kapital, und 0 
dieſe ſind, je mehr Garantie für die Wohlfahrt, für 
den Reichthum der Nation gewähren ſie. In der fran⸗ 
zöſiſchen Februar⸗Revolution bildete ſich eine Partei, die 
dem Kapitale den Krieg erklärte. Es waren die Socialiſten, 
welche behaupteten, daß das Kapital auf alle Verbält⸗ 
niſſe einen unheilvollen Druck ausübe. Sie verwechselten 


die Begriffe von Kapital und Monopol. Das Monopol 
iſt ein natürlicher Feind des Kapitals ſo wie alle Vor⸗ 
rechte Einzelner auf Koſten Anderer für das ganze Staats⸗ 
Seegen entfaltet ſich überall, 


leben ſchädlich find, denn n entfaltet e 
wenn die Quelle frei iſt. Gleich wie es eingebildete Geiſter⸗ 
banner giebt, welche die übernatürlichen Kräfte, denen die 
Furchteinflößenden Erſcheinungen zugeſchrieben werden, 
vermeintlich beherrſchen, To giebt es wirkliche Geiſter⸗ 
banner, welche die Geſpenſterfurcht in anderm Sinne 
verſcheuchen, den falſchen Wahn zerſtören. Zu den be- 
u Männern, welche dies vermögen, gehört Schule: 

elitich, ein wahrer Heros, Geiſter zu bannen, und zugleich 
dermögend, die Mittel anzugeben, ſich von ihnen zu ber 
freien, indem er die Vereinigung der kleinen Kräfte zu 
einem großen Ganzen lehrt, damit dieſelben dem großen 
Kapital Conkurrenz machen können. Laſſen wir alſo 
das Kapital ruhig walten, die Geſpenſter zerſtreuen ſich, 


wo die Sonne ſcheint. — Es iſt zu bedauern, daß dem 

Kirchner die Handwerker, 
Kern des Vereins ausmachen, 
5 age ſo wenig zahlreich beiwohnten. Hier 
hätten ſie Gelegenheit gehabt, ihre wahren Intereſſen zu 
erkennen und von den ihnen vorgeführten Schreckgeſtalten 
Wenn Geſpenſterfurcht manchen abge⸗ 
den Vortrag beizuwohnen, ſo hätte 


Vortrage des Herrn Dr. 
welche doch eigentlich der 
am geſtrigen * 


zu unterſcheiden. 
halten haben ſollte 
er bedenken müſſen 


U 


„daß gerade das Licht der Aufklärung, 


welches bis dahin ſtets im Gewerbeverein leuchtete, am 
Geſpenſter zu verſcheuchen und daß 


beſten geeignet iſt 
der Gebanſe die Quelle der Freiheit iſt und das Nach- 
denken erweckt, welches zum wahren Wohl des Ganzen, 
ſo wie jedes Einzelnen führt. . 
Hr. Dr. Kirchner wird Vorleſungen über Bank⸗ 
weſen halten, denen aus den Kreiſen der hieſigen jungen 
Kaufleute gewiß ein ſehr zahlreicher Zuſpruch zu Theil 
werden wird. 1 n 
— Hr. Dr. Strehlke beabſichtigt vom Anfang 
nächſten Monats an eine Reihe von populären Vorträ⸗ 
en über „Aeſtdetik“ zu halten. Derſelbe wird haupt⸗ 
ächlich darauf ſehen, mit möglichſter Fernhaltung aller 
nicht nothwendigen wiſſenſchaftlichen Terminologie an 
allgemein bekannte Anſchauungen aus dem Gebiete der 
Natur und Kunſt anzuknüpfen und jo die einzelnen 
Geſetze, ſo weit es angeht, aus dem Gebiete der Erfah: 
rung zu entwickeln. Hr. Dr. Strehlke, der in hieſigen 
Kreiſen als ein kenntnißreicher und geiſtvoller Mann 
bekannt iſt, wird das inhaltsvolle Thema gewiß zur 
vollen Zufriedenheit ſeiner Zuhörer in den bezeichneten 
Vorträgen erſchöpfen. . 
++ Weichſelmünde, 24. Oct. Nachträglich theile 
ich Ihnen noch mit, wie in unſerem freundlichen Strand» 
dorfe der Krönungstag bei dem prachtvollen Herbſtwetter 
feſtlich begangen wurde. Der Ortslehrer P. hatte näm⸗ 
lich ein Schauturnen, Exercitium und Geſangfeſt der 
Weichſelmünder Schuljugend, zur Krönungsfeier veran⸗ 
ſtaltet. Die Jugend zog — die Knaben mit ihren Fah⸗ 
nen und klingendem Spiele (freilich nur einige Trommeln) 
die Mädchen mit Kränzen — hin zur Kirche, wo ſie vom 
Chore den Gottesdienſt in ſeinen liturgiſchen Theilen 
bediente, und aus der Kirche mit feierlichen Vaterlands⸗ 
geſängen wieder zur Schule zurück, um ſich nach einſtünd⸗ 
licher Trennung zur beſondern Schulfeier zuſammenzu⸗ 
finden. Da hatten Geſang, Gebet und Vorträge des 
hrers, bezüglich auf die Bedeutung des Tages die 
Kinderherzen erhoben. Halb drei Uhr marſchirten die 
Knaben in militairiſchem Schritte, von den Mädchen 
begleitet, durch die Straßen des Orts nach dem Garten- 
platze des Köſterſchen Locals. Die hier aufgeführten 
Geſangsſtücke, Exercitien und Schauturnſtücke wurden 
präciſe und über alle Erwartungen ausgeführt; worauf 
denn der beliebte Ortsſchulze Herr Hallmann die Vi⸗ 
vatrufe auf König und Vaterland ausbrachte und die 
Kinder angemeſſen auf ſeine Koſten regaliren ließ. J. R. 
Graudenz. Wie verlautet, hat Se. Majeſtät der 
König auf dem Bahnhofe in Warlubien gegen das 
Offizierkorps geäußert, daß im nächſten Jahre das 1. u. 
2. Armee-Corps zu einem großen Herbſt⸗Manöver in 
der Provinz vereinigt werden würden, 
Königsberg, 24. Der. Der Zudrang des 
ublikums zur Erlangung von Krönungsthalern an der 
egierungshauptkaſſe iſt vorgeſtern ſo groß geweſen, daß 
polizeiliche Hülfe requirirt werden mußte, um dem un⸗ 
vernünftigen Andrange, bei dem es zu Händeln kam, 
zu wehren. Viele ſind dabei von der falſchen Meinung 
ausgegangen, daß die Krönungsthaler umſonſt vertheilt 
würden. 


Stadt⸗Theater. 


Auch 
im unſerm 


ace gerne, obwohl man es ſchon wer weiß wie oft 
ehen; denn es ſpi 
en — = 4 
ubjectivität des Gei Lebens 
bei Goethe der Quell der . 0 N 


fließt, gewinnt vorzügli 5 ä 
einer eben jo wohlhuennen ni anon den Steger. 


Handlung ſich eine Gefühls- 
ſtrömender Kraft aſchleßt N 
den Stempel der Wahrheit 


und je vollkommener 


als das, was ſie wirklich ſind. Mit dieſen Vorzügen er⸗ 


bebt ſich aber Goethe's „Egmont“ keinesweges in die 
Reihe wirklich hiſtoriſcher Dramen, die über das Schicksal 


des Einzelnen weit hinaus große und allgemeine Zeit⸗ 
verhältniſſe, wie ſie aus dem Schooße des Jahrhunderts 
eboren werden und gewaltige Völkerſchickſale zur An⸗ 
chauung bringen. Das in ſich jo werthvolle und viel 
bewunderte Stück bleibt auf der Stufe einer dramariſchen 
Biographie ſtehen. Es iſt dies durch Goethe's innerite 
Natur, die in der Tiefe des Gemüths und dem hohen 
lyriſchen Schwunge eine Scheu vor der Gewalt hiſtori⸗ 
ſcher Thatſachen hatte, bedingt. — Auf der bezeichneten 
Stufe aber in ſich vollkommen abgerundet, zeigt uns 


das Werk innere Harmonie und architectoniſche Schönheit 


in der höchſten Potenz wie es denn auch den Genius 
Beethovens in dem Maße zu erregen vermochte, daß er 
demſelben ſeine tiefſte Kraft einſetzte. So beſitzen wir 
in dieſem Werke ein unvergängliches Denkmal des 
deutſchen Geiſtes und Gemüths. Die Darſtellung, welche 
demſelben vorgeſtern auf unſerer Bühne zu Theil wurde, 
müſſen wir in vieler Beziehung als feine recht er⸗ 
freuliche bezeichnen. Den Gipfelpunkt derſelben bildete 
die Leiſtung des Fräul. Ch riſt in der Rolle des Clärchen. 
Die Naivität, mit welcher der Dichter dieſe Rolle aus⸗ 
eſtattet hat, verleitet nicht ſelten die Darftellerinnen der 
felben zur Sberflächlichkeit und Unnatur. Frl. Chriſt 
ſtand den Verſuchungen nicht nur tapfer entgegen, ſon⸗ 


dern ging auch mit feinem Kunſtſinn auf die Intentionen 
des Dichters ein. Wo ſie naiv ſein wollte, war ſie es 
wirklich. — Aber auch in den Scenen, wo die Rolle die 
tiefſte Innerlichkeit und die höchſte dramatiſche Kraft er⸗ 
fordert, war ſie der großen Aufgabe gewachſen. Mit der 


Leiſtung des Herrn Haverſtröm würden wir vollkom⸗ 
men zufrieden ſein, wenn wir ihm nicht den Rath zu 


ertheilen gezwungen wären, ſo lange jeden Tag drei 


Stunden lang Götheſche Proſa zu leſen, bis er in einer 


nicht das äſthetiſche Gefühl beleidigenden Weiſe ſprechen 
gelernt. Ueber dieſe ſehr beſcheidene Forderung hinaus, 
die man an einen Darſteller klaſſiſcher Rollen ſtellt, giebt 
es natürlich noch manches Andere zu berückſichtigen. — 
Indeſſen gewann Herr Haverſtröm durch ſeine äußere 
Erſcheinung die vollen Sympathien des Publikums. Hr. 
Dietrich, der den Wilhelm v. Oranien ſpielte, vereinte mit 
der Nobleſſe der äußeren Erſcheinung die geiſtige Durchdrin⸗ 
gung feiner Rolle und bekundete aufs Neue ſein bedeu⸗ 
tendes Talent. Frau Dill bewies als Mutter Clärchens 
bei einem ſehr decenten Spiel ihre hervorragende Bega⸗ 
bung für eine ſcharfe Charactergeſtaltung. Hr. Nolandt 
als Alba war zwar maßvoll in feinem Spiel, doch hätte 
er den Character beſtimmter und ſchärfer zeichnen müſſen. 
Hr. Lippert ſpielte die ſchwierige Rolle des Brackenburg 
mit Glück, und Hr. Metz gab mit ſchauſpieleriſcher Rou⸗ 
tine ein gelungenes Bild des Schreiber Vanſen. 
der Rolle des Ferdinand zeigte Hr. Röſicke viel inneres 
Leben und Eifer. Den Schneider Jetter ſpielte Herr 
Denkhauſen mit der Gewandtheit eines bewährten 
Künſtlers. Das Zuſammenſpiel war im Ganzen gut. 


Gerichtszeitung. 

Schwurgerichts⸗Sitzung vom 25. October. 

1. [Diebſtahl.] Der Arbeiter Franz Theodor 
Kolinski iſt geſtändig, in der Zeit von Mitte März 
bis Mitte Mai d. J. zu wiederholten Malen zur Nacht⸗ 
zeit durch eine Luke in das Schanklokal ſeines früheren 
Dienstherrn, des Gaſtwirths Katt zu Legan, eingeſtiegen 
zu ſein und dort aus der verſchloſſenen, von ihm mit 
einem Nagel geöffneten Ladenkaſſe verſchiedene Geldbeträge, 
ferner eine dem p. Katt zur Aufbewahrung übergebene 
Sparbüchſe mit ca. 26 Thlr., auch Nahrungsmittel und 
Kleidungsſtücke entwendet zu haben, und wird dafür mit 
23 Jahren Zuchthaus und 2 Jahre Polizei⸗Aufſicht beſtraft. 

2. Bei der an demſelben Tage zur Verhandlung 
gekommenen Anklageſache wider den Knecht Johann 
Szytowski aus Güttland wegen Nothzucht wurde 
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Der Angeklagte wurde 
mit der geringſten geſetzlichen Strafe von 2 Jahren 
Zuchthaus belegt. 


Literariſches. 

Im Verlage von Carl Frauenſtedt in Greifswald 
iſt von dem Hauptmann der Kgl. Preuß. See⸗Artillerie, 
Hrn. Giersberg, eine „Inſtruction für den Gebrauch 
des an der Preußiſchen Küſte üblichen Rettungs⸗Apparates“ 
und der Boote auf hohem Meere und in Brandungen, 
ſowie Anweiſung zu retten und Ertrunken⸗Scheinende 
wieder zu beleben, mit 3 Beilagen und 9 Holzſchnitten 
erſchienen. Das Büchlein iſt Teines, für Navigationd- 
ſchulen, Lootſen, Rheder, Seeverſicherungs⸗Geſellſchaften 
deut Naur Weiten e Inhalts, ſo wie über⸗ 

a einer Gemeinnützigkeit wege un 
ſehr zu empfehlen. . 


Die beiden Vettern. 


Eine Humoreske von Fer d. S chrader. 


- (Fortſetzung.) 

Liſette war das harmloſeſte Geſchöpf von der 
Welt, Sie war in jeder Hinſicht geſchickt; verübte 
die tollſten Streiche, war ausgelaſſen, luſtig, und da⸗ 
bei doch ein gutes Kind. Liſette war nicht ſchön, 
aber aus ihren hellen Augen blickte die liebenswür⸗ 
digſte Schalkheit, und ihr Mündchen umſpielte das 
ſchelmiſchſte Lächeln, welches je ein Mädchenkopf rei⸗ 
rg hat. 

hr Gang war leicht und ungezwungen wie der 
einer Gazelle; ſie ſchwebte gleichen fe und es 
ſchien, als ob ihr niedliches Füßchen kaum den Boden 


ſehr eingezogen gehalten, denn ihr jugendlich flatter⸗ 
haftes Weſen und ihr angeborner leichter Sinn machte 


In 


berühre. Man ſah ſie jedoch nur ſelten, ſie wurde 


der Mutter große Sorgen. Der Hofrath, welcher 
darüber weniger ängſtlich war, ſah es jedoch auch 
nicht ungern, daß Liſette die Aufmerkſamkeit des 
Referendar Zwiebel auf ſich gelenkt hatte, denn dieſer 
war ein ſtill in ſich gekehrter ernſter Mann und ſchien 
ihm ganz dazu geeignet, dem jugendlichen, oft alle 
Gränzen überſteigenden Muthwillen des Mädchens 
einen Damm entgegen zu ſetzen. Man begünſtigte 
daher ſeine Bewerbungen und gab ihm durch freund⸗ 
liche Einladungen ſein Wohlwollen zu erkennen. Liſette 
fühlte jedoch nur zu wohl, daß Anton nicht der Mann 
ihres Geſchmackes und ihrer Neigung war, ſie fügte 
ſich aber dem Wunſche der Eltern und ward Anton's 
Verlobte. 

Der Referendar Zwickel war nun einer der Glück⸗ 
lichſten unter den Menſchen. Jeden Abend brachte 
er in der Behauſung ſeines Liebchens zu, wo er ſich 
den ſeligſten Träumen hingab. Liſettchen mit ihren 
witzigen Einfällen und ſarkaſtiſchen Bemerkungen war 
ganz geeignet, ihm die Grillen zu vertreiben. Anton 
begnügte ſich, den zarten Leib des Mädchens zu um⸗ 
ſchlingen, war im Uebrigen aber ernſt und einſilbig 
wie ein Großpapa. Sprach er ja einmal etwas, ſo 
waren es tadelnde Bemerkungen gegen Liſettchens Leicht⸗ 
ſinn. Da war bald Dieſes, bald Jenes nicht recht, 
da ſollte ſie bald Dieſes, bald Jenes ſich abzugewöhnen 
ſuchen, worüber das Mädchen oft ironiſch lächelte. 
Eines Abends wurden die Liebenden früher als ge⸗ 
wöhnlich durch das Hereintreten von Liſettens Vater 
geſtört. 

„Nun, was giebt's denn Neues im Städtchen, 
lieber Zwickel?“ fragte nach den gewöhnlichen Be⸗ 
grüßungsformeln der Hofrath. 

„Nichts, das ich wüßte“, antwortete Zwickel. 

„Wie? So wüßten Sie auch nichts von dem 
Vorfalle mit dem Doctor Selten?“ 

„Ich habe ihn mehrere Tage nicht geſprochen; 
was iſt mit ihm?“ 

„Hören Sie. Doctor Selten geht geſtern in der 
Abenddämmerung, ſo erzählt man, am Ufer des 
Fluſſes, in der Nähe der Stadt ſpazieren. „Ihm 
voraus ſchlendert eine junge Dame, ſchön geputzt, 
mit Hut und Schleier. Um dieſer Dame näher zu 
kommen, verdoppelt der Doctor ſeine Schritte, erreicht 
ſie endlich und knüpft nun eine ſentimentale Unter⸗ 
haltung mit ihr an, die bald ſo vertraulich wird, daß 
er die Dame zärtlich umſchlingt und Miene macht, 
ſie zu küſſen. Bei dem Sträuben des Mädchens 
aber, löſ't ſich unbemerkt das Band ihres Hutes; ein 
Luftzug erhebt ſich plötzlich, fängt ſich in dem Schirme 
des Hutes und führt ihn ſammt dem Schleier in den 
dahingleitenden Strom. Das ſoll ein Auftritt des 
Entſetzens geweſen ſein. Das Mädchen iſt über den 
Verluſt ihres Schmuckes faſt der Verzweiflung nahe 
gekommen. Selten aber hat ſeine Faſſung nicht ver⸗ 
loren; er hat vielmehr, um das Unglück zu beſchwören, 
der Dame ganz ruhig ſeinen Hut zu Füßen gelegt 
und ſich kopfüber in den Fluß geſtürzt. Da erſt 
mag ihm der Gedanke beikommen, daß er des Schwim⸗ 
mens nicht kundig ſei. Das Mädchen, dies gewah⸗ 
rend, hat darüber ihren Schmuck vergeſſen und herz⸗ 
haft nach Hilfe gerufen. Mittlerweile aber iſt die 
Gefahr des galanten Doctors größer geworden, was 
er durch ſein verzweifeltes Patſcheln zu erkennen ge⸗ 
geben hat. Das Mädchen, zitternd und in Todes⸗ 
ängſten, daß ein Menſch ihretwegen auf dem Punkte 
ſtehe, das Leben zu verlieren, ſendet noch einmal einen 
Hilferuf in die Ferne; da es aber auf einen augen» 
blicklichen Erfolg nicht glaubt rechnen zu können, fo 
entſchließt es ſich ſchnell, dem Ertrinkenden ſelbſt zu 
Hilfe zu eilen. In dieſer Abſicht ſtürzt ſich das 
Mädchen in den rauſchenden Strom; ſchwimmfertig, 
wie ein Fiſch, eilt es auf den in Gefahr ſchwebenden 
Doctor, packt ihn am Kragen ſeines ſchwarzen Rocks 
und ſucht ihn ſo mit vieler Mühe über dem Waſſer 
zu halten. Möglich, daß ſie Beide in den Fluthen 
ihr naſſes Grab gefunden, wenn des Mädchens erſter 
Hilferuf nicht ſogleich einen gewandten Fiſcher mit 
dem Kahne herbeigeführt, der ſie gerettet hätte. Da⸗ 
bei hat ſich ergeben, daß die junge Dame die Tochter 
des reichen Fiſchers Nixdorf geweſen, welche unter 
dem Spitznamen die „Gräfin“ bekannt iſt und für 
die ſich noch immer keine wünſchenswerthe Partie hat 
finden wollen. Des Mädchens Vater ſoll über die 
heroiſche That ſeiner Tochter nicht wenig erſtaunt 
geweſen ſein und in dem Wellenbad der Beiden einen 
Fingerzeig Gottes zu ihrer Vereinigung gefunden 
haben. Der Doctor hat, wie man hört, eine leichte 
Erkältung davon getragen, ſoll aber von Seiten der 
Familie Nixdorf ſich einer großen Aufmerkſamkeit zu 
erfreuen haben, die im Publikum auf ſehr verſchiedene 
Weiſe gedeutet wird.“ 

Die beiden Verlobten hatten der Erzählung auf⸗ 
merkſam zugehört, wobei der Hofrath eine beſondere 


Lebhaftigkeit in dem Mienenſpiel feiner Tochter zu] Cadetten Graf v. Klinkowſtröm und v. Schäffer von der 


bemerken glaubte. Der Referendar Zwickel dagegen 
blieb ohne alle Theilnahme und meinte: „Der Doctor 
Selten iſt zwar mein Vetter, dies hält mich aber nicht 
ab, ihn einen Narren zu ſchimpfen. Daß ihm ein⸗ 
mal ein ſolcher Streich paſſirt, iſt ihm ganz recht. 
Er hatte ihn ſeiner Keckheit wegen verdient.“ 

„Sie ſind ja ein ſehr hartherziger Menſch, 
Zwickel,“ ſagte hierauf Liſettchen. „Fürchten Sie 
ſich nicht der Sünde, einem Anverwandten ſolch Un⸗ 
glück zu gönnen? Wenn er nun ertrunken wäre?“ 

„Dann hätte die Welt einen Narren weniger ge— 
habt“, gab er trocken zur Antwort. 

„Urtheilen Sie nicht ſo ſcharf über den Doctor 
Selten, lieber Zwickel,“ bemerkte der Hofrath; er iſt 
bei all' ſeiner Narrheit doch ein kluger Mann und 
wird ſogar für ein Genie gehalten. Dieſe haben, 
wie Sie wiſſen, immer ihre Eigenheiten; ſie benutzen 
die ſittliche Freiheit des Menſchen, thun was ſie 
wollen, und laſſen ſich über die Urtheile der Menge 
unbekümmert.“ 

„Das mag ſein“, erwiederte Zwickel. „Welche 
Dame wird ſich aber von einem ſo häßlichen Men— 
ſchen, wie Selten iſt, küſſen laſſen wollen?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Meteoro ogiſche 


Thermo 


Beobachtungen. 


2 2 Barometer, Höde 

= 8 3 im Freten, Wind und Wetter. 
ig Var. Linen. n. Reaum, 

24 4 342,09 + 8,4 SS. ruhig, hell u. ſchon. 


258] 342,43 — 0,8 S. ſtill, Zenit hell, Horizont 
neblig. 
12 342,34 |+ 6,4 S. ruh., hell, ſchön. Wetter. 


Produeten⸗ Berichte. 


Danzig. Börſen verkäufe am 25. October. 
Weizen, 185 Laſt, 13 1pfd. fl. 615, 6275—635, 130pfd. 
fl. 600630, 129, 128. 29pfd. fl. 585,590, 600610, 
127. 28pfdb. fl. 560, 126pfd. fl. 545. 
Roggen, 32 Laſt, 127, 126, 124, 123pfd. fl. 375, 120pfd. 
fl. 366 pr. 125pfd. 
Berlin, 24. October. Weizen 72-86 Thlr. 
Roggen 53 535 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 38—44 Thlr. 
Hafer 23—27 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futtewaare 52—64 Thlr. 
Winterraps 93—97 Thlr. ; 
Winterrübſen 92—94 Thlr. 
Rüböl 1335 Thlr. 
Leinöl loco 125 Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 213—8 Thlr. 
Stettin, 24. October. Weizen 8öpfd. 80—86 Thlr. 
Roggen 77pfd. 51 Thlr. 
Rüböl 12 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 223 Thlr. 
Königsberg, 24. October. Weizen 90—110 Sgr. 
Roggen 50—65 Sgr. 
Gerſte große 47—51 Sgr., kl. 47—51 Sgr. 
Hafer 22—32 Sgr. 
Erbſen w., 65—73 Sgr., graue 80—95 Sgr. 


Schiſſs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 24. October. 

G. Aſtjörnſen, Naval; u. F. Johnſen, Activ, v. 
Stavanger, mit Heeringen. E. Behrend, Eugenie, v. 
Briſtol, mit Salz. L. Klamp, Friedr. d. Gr., v. Dublin, 
mit Steinen. O. Storhowny, A. h. Brigitta, v. Stock⸗ 
holm, mit Ballaſt. S. Schmidt, St. Peter, v. Rouen, 
mit Steinen. F. Bork, Baltic, v. Bordeaux; A. Raa⸗ 
houge, Chriſt. Oviſt, u. C. Liſch ke, Wilhelmine, v. Rends⸗ 
burg, mit Ballaſt. J. Holm, Precioſa, v. BYſtadt, mit 
Ballaſt. J. Newton, Caleonia, v. Middlesbrod, m. Gütern. 


Angekommene Jremoe. 

Im Engliſchen Hauſe: 

Das Mitglied des Herrenhauſes Hr. Baron v. Paleske 

n. Fam. a. Spengawsken. Hr. Baron v. Gröditz a. 
Carlsrube. Der Wirkliche Admiralitäts-Rath Hr. Con: 
pette und Hr. Corvetten-Cpt. Henck a. Berlin. Hr. 
Maſchinenbau⸗Director Früchtenicht a. Stettin. Die Hrn. 
Rittergutsbeſitzer Plehn a. Lippy u. Geysmer a. Woynep. 
Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Zielinski a. Warſchau, v. Gottry 
a. Porys und v. Chobrzynski a. Wolha. 


Verkauf ist in der 


Z— ./?— — —— —— —— — —.T— — — . — — m nn 


Die Hrn. See 
RE M 
.. Sonnabend, von Nachmittags 3 Uhr ab, ist das Gastlokal 
im Rathsweinkeller geschlossen. 
rodbänkengasse, 
EEE 


Corvette Amazone. Die Hrn. Kaufleute Chriſtian a. 


Ruſſiſche Dampfbäder, aue uren 


Lille, Roſenthal a. Geislingen und Brockhauſen a. Berlin.] warme Wannenbäder, fo wie kalte Brauſebäder, empfiehlt 


Frau v. Zelewsky a. Barlomin. . 
Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Bertram a. Orlewo. Die Hrn. 
Kaufleute Marcus u. Bock a. Berlin, Schulz a. Stettin, 
Roch a. Magdeburg und Schramm a. Thorn. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Löper a. Berlin. Hr. 
Banquier Reichenheim a. Dresden. Hr. Fabrikant 
Schnereich a. Apolda. Hr. Agent Höpfuer a. Dresden. 
Die Hrn. Kaufleute Langner u. Koch a. Berlin, Reuter 
a. Leipzig und Puſchmann a. Dresden. 

Walter's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Henke a. Jauer, Köhnke a. 
Gröke u. Schönwald a. Berlin. Hr. Hopfenhändler Klein 
a. Bamberg. Hr. Mäkler Hein a. Neumünſter. Die 
Lehrerin Fräul. Selchow a. Stuhm. 

Hotel de Torn: 

Hr. Dr. med. Kuntz a. Neufahrwaſſer. Hr. Kammer⸗ 
gerichts-Referendar v. Sychowski a. Berlin. Die Hru. 
Partikulier v. Sychowski und v. Wyſiecki a. Paris. Die 
Hrn. Hofbeſitzer Preuß a. Schönau u. Walter a. Gr. 
Lichtenau. Hr. Oberſchulze Claaſſen a. Stegnerwerder. 
Hr. Landwirth Schumanski a. Poſen. Hr. Kaufmann 
We nzela. Berlin. 

Deutſches Haus: 

Hr. Gutsbeſitzer Schröder a. Boyden⸗Saalfeld. Hr. 
Chemiker Pfannenſchmidt a. Königsberg. Hr. Kaufmann 
Mitzlof a. Stettin. Hr. Rentier Caspari a. Betlin. 
Hr. Gutsbeſitzer Kahlemann a. Bromberg. Hr. Kauf- 
mann Scheffler a. Berlin. 


[Eingeſandt aus Dirſchau.!] 

Wähler der Stadt Dirſchau! Die Zeit rückt 
immer näher, in welcher uns kraft des Geſetzes das Recht 
zuſteht unſer Wort mit in die Wagſchale zu werfen, um 
Abgeordnete zu wählen, denen wir es zur Aufgabe ſtellen, 
unſere Intereſſen in der nächſten Zeit der Kammerſitzungen 
zu vertreten. Eine inhaltsvolle Zeit naht ſich uns! 
Nehmt es nicht ſo leicht, ſondern vereinigt Euch bei 
Zeiten, ehe es zu ſpät iſt! Beſprecht Euch, wen Ihr 
wählen wollt, haltet Vorwahlen, und wählt nicht Leute, 
die Euch mit ſüßen Vorſpiegelungen Verſprechungen 
machen, die ſie zu erfüllen nicht im Stande ſind, vor 
Allem traut nicht der liberalen ſogenannten Fortſchritts— 
Partei; denn unter dieſem ſchönen Namen agiren nur 
die Demokraten, welche uns ſeiner Zeit auch ſo viel 
vorgeſchwindelt haben und denen wir den 25 % Zuſchlag 
der Klaſſenſteuer verdanken. Solche Leute wählt nicht, 
fondern wählt Männer, die Religion befigen; und deren 
Wahlſpruch iſt: „Ueb' immer Treu und Redlichkeit!“ 


Stadt Theater in Danzig. 
Sonntag, den 27. October. (Abonnement suspendu.) 


Orpheus in der Unterwelt. 
Burleske Oper in 4 Acten von Hector Cremieux. Muſik 
von Offenbach. 


Kaſſen. Eröffnung 5 Uhr. Anfang © Uhr. 
BR. Dibbern. 


Für die geſammte Geſchäftswelt! 


Bei Moritz Ruhl in Leipzig iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die a 
Münzen, Maße und Gewichte 
aller Länder der Erde 
einzein berechnet 


nach ihren Werthen und Verhältniſſen 
zu allen deutſchen Mug Maßen und Gewichten. 
Nebſt 
Angabe der Handelsplätze und deren Rechnungsverhältniſſe 
von „ 
Ir. Silber. 
In 2 Abtheilungen. Erſte Abtheilung. 
Prän.⸗Preis 1 Thlr. 10 Sgr. — Ladenpreis 2 Thlr., 
letzterer tritt mit dem Erſcheinen der 2. Abtheilung ein. 
Dieſes in ſo umfaſſender Bearbeitung bis her noch 
nicht vorhandene, für alle Theile Deutſchlands gleich 
brauchbare Werk, iſt eines der unentbehrlichſten geſchäft⸗ 
lichen Hülfsmittel, welches der immer mehr ſich erweiternde 
Verkehr unabweisbar verlangt, und zwar nicht blos für 
den geſammten Handelsſtand, ſondern auch für Kanzleien, 
Bureaux, juriſt. oder ſonſt geſchäftliche Expeditionen, für 
Techniker, Oekonomen, Forſtmänner ꝛc., ſo wie es auch 
in wiſſenſchaftlicher Hinſicht von beſonderer Wichtigkeit iſt. 


Der Eingang zum Detail- 


bei gut erheizten Räumen A. W. Jantzen, 
Badeanſtalt. Vorſt. Graben 34. 


Waldwollfabrikate: ſämmtliche Unter: 


2 
leider, Knieen-, Schulter-, Bruft- und Rücken⸗ 
wärmer 2, fo wie Waldwoll⸗Oel und Watte gegen 
Rheumatismus und Gicht, empfiehlt ganz ergebenſt 
A. W. Jantzen, Vorſt. Graben 34, 


45 Eine Parthie conleurte Schleier 5 
= empfiehlt um gänzlich damit zu räumen 
3 à Stück 5 Sgr. = 
3 H. Giesebrecht, . 
Jopengaſſe 47. 88 


= 

b de de e ag a ei Age a fh n 
Alexandre's patent. Cement⸗Feder *, 
durch ihre beſonderen Vorzüge bereits genügend bekannt, 
iſt ſtets zu haben bei 


Eirnst Doubberek, 

Buch- und Kunſthandlung in Danzig, Langgaſſe 35. 
eee e e en ee 
Eine reiche Auswahl franzöſiſcher 
2 Spitzenſchleier empfiehlt zu den aller- 8 
billigsten Preiſen R 75 
85 FH. “iesehbrecht, & 
28 Jopengaſſe 47. 0 
ee eee eee 
%, ½ n. ½ Preußiſche 
Lotterie-Looſe, ſowie Autheils⸗Looſe 
zu 1, 2, 3 und 4 Thlr. babe ich 


zur bevorſtehenden Aten Ziehung billigſtens 
abzulaſſen. In neueſter Zeit fielen die 50,000 und 
150,000 Thlr. auf von mir verkaufte Looſe. 


Stettin. G. A. Kaselow. 
deu i u, . a me e. 
L Zu den bevorſtehenden Bällen empfiehlt 3 
die reichhaltigſte und geſchmackvollſte 3 


* 


» 
+ 
* 


— 


8 in Blumencoiffures 5 
5 FH. G@iesebrecht, ? 


Far Ar 


Jopengaſſe 47. s 
zwe .. be 


AI 


rtechaiſengaſſe 3. 


ER. 


Herbſthüte von 2 Thlr. ab und zurück⸗ 
geſetzte Blumencoiffures von 15 Sgr. ab 
empfiehlt H. Kiesehrecht, 


Jopengaſſe 47. 


habenden General-Verſammlung der zur Danziger 
Ceutral⸗Stelle gehörenden landwirtbſchaftlichen Vereine, 
werde ich einige 20 Stück per Schiff „Wilhelm“ Cpt. 
Mathieſſen aus Holſtein empfangene Jiahrige an uch 
ſche tragende Starken, welche beſonders für unfre 
Höhe⸗Gegenden geeignet, zum Verkauf ſtellen, wozu ich 

Käufer hiermit einlade. . 

Christ. Friedr. Keck, 

Danzig. 


Boſton⸗Tabellen 


find zu haben bei Edwin Groening. 


Wanze p. Ratten u. Mäuſe⸗ 


= Vertilgungsmittel 
Comptoir Frauengaſſe 48. 


3 der am Gten nächſten Monats in Dirſchau ſtatt⸗ 
* 


p. p. billig zu haben im 


2 Zf. Br. Gld. Sf. Br. S.. Zt. Br. Gild. 
Freiwillige Ante 44 102 T 10 Pommerſche Pfandbrief, 1004 T 99% Pommerſche Renten brief m 41 9 88 
Sta 16. Unleie n hy 5 Ban ee Pa Worte Sn" 4 101% | Poſenſche ROTE 4 — | 96 
Staats⸗Anleihen v. 1850, 52,54,55,57,.59 43 102 102 de. D i . 97 Panic Bo Tun eee Pa a 18 
do. v. 1859, „ 41 | 1028 102 CTC 1 gal] Preußiſche Bank-⸗Anthell⸗ Scheine... Ax 122 121 
do. v. 18ù88. 4 100 | 99 Weſtpreußiſche do. . — Seſterreich. Metalliguess + 5 48 — 
Staats - Schuldſcheine 37 88 88 do. r 964 do. Nätional-Anfeibe....» - 5 58 57 
ämien- Anleihe v. 1855. 31198 1185 Danziger Privatb ante — do. Prämien⸗-Anleigſhe 464 — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe a, 7 Königsberger dea. - 894 | Polntihe Schap-Obkigationen ..... 4 — | 79 
do. doo. 4. — | 965] Magdeburger do. N. Cd Fe Le 2, ae: 151 — 9 
Pommerſche do. 31 | 90 [Poſener 5. 201 dd tie 891 do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4857 


Berliner Börſe vom 24. October 1861. 


Verantwortliche Redaktion, Druckzund Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


